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VON OLIVER SCHUEGRAF2
Am Oktober 2004 saß ich in meınem Uuro der Studierendenseel-

der Universıität Coventry un! hörte völlıg gebannt 10 uTällıg
hatte ich den Ookalen Sender BBC West 1dlands eingeschaltet. Es 1ef die
John CGjaunt Show Die britische Könı1gın War auf dem Weg einem Staats-
besuch nach eutschlan und ıIn der briıtischen Presse VOTr em In den
Boulevardblättern wurde heftig über dıie Frage dıskutiert, ob sıch Ihre
MajJestät für die Bombardıierung Dresdens entschuldıgen So Der ad10-
moderator John (jaunt lud seıine Zuhörerinnen und Zuhörer CIn sıch be1
ihm melden Dre1 Stunden lang kamen die unterschıiedlichsten and-
punkte Wort Besonders en Beıtrag hat sıch mMI1r t1ef eingeprägt. Ich
möchte S1ie einladen, Margaret zuzuhören:

„Margaret: Versuchen Sıe me1ınen Blutdruck durchs ach jJagen?
John (Gaunt Neın, warum? Was habe ich D S1ıe auftf dıe alme

bringen?
Margaret: Verflixtes Dresden! Warum dıie Aufregung”? Wer hat enn den

Krıeg angefangen? Nun gut, S1e nıchtel S1e hatten uc noch
njcht mıtmachen MUusSssen Und dank unserer Jungens, die eutschland

DIe Tagung fand VO: 28.—-29 Maı 2008 In London und Canibridge Für den ersten
Jag der Veranstaltung in London waren eın evangelıscher, methodistischer, anglıkanıscher
und römiısch-katholischer eieren! gebeten worden, iıhre persönlichen Überlegungen ZU

iıschen Textes wurde beıibehalten.
Thema „Identität 1mM Europa” vorzustellen. Der Vortragsstil des ursprünglıch eng-
Olıver Schuegraf W dlr lutherischer Studierendenseelsorger d| der Unıiversıität Coventry
und Koordinator der weltweiıten Nagelkreuzgemeinschaft der Kathedrale Von CO

C’atholica der
eNIY, se1ıt Februar 2008 ist Oberkirchenrat für Okumenische Grundsatzfragen und

FA



weggesprengt en und das verdammte Land entweıht aben, usstien S1e
nıcht in einen weılteren Krıeg zıiehen.

John Gaunt Sıe Sınd also Vn S1e Ssınd also der Meınungweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243Margaret: Entschuldigen? Niemals!
John Gaunt S1ıe sınd also der Meınung, dass e dıe normalen Deutschen

damals Waren und ass S1e CS alle verdient aben, iıhr en Urc Teppich-
bombardierungen verheren? Glauben Sıe WITrKlıC dass dıie normalen
Bürger VON Coventry |Gaunt meıint ohl resden CS verdient aben,
sterben?

Ich sage doch NUTL, s ist mehr als TE später 1m (Ge1iste der Versöh-
NUunNg Warum ollten WIT Uulls nıcht entschuldıgen? Dıiese aktıken
dreckıig und Ja, dıie Deutschen en S1e Sanz SCHNAUSO eingesetzt. ber 1Un
können WIT doch ach 60] Jahren dıe TO aben, nıcht wahr,
zurückzuschauen und Zu Vielleicht en WIT damals falsch gele-
SCH, Margaret.

Margaret: Neın, WIT ollten uns nıcht entschuldıgen. Die Leute in
eutschlan: en für dieses Schweıin gestimmt. Ich bın froh, ass WITweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243John (Jaunt Sıe en nıcht WITKIIC für iıhn gestimmt, oder? Kommen
S1ıe S1ıe können ıhnen nıcht dıe Schuld gebenweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243Margaret: Es interessiert miıich nıcht, Was S1enen

John (yaunt Sie können doch nıchtweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243ollen S1e ernsthaft ass
S1ıe dıe normalen Deutschen für Hıtler verantwortlich machen?

Margareft: Nun, S1Ee en sıch ıhm irgendwie nıcht wıdersetzt der
Zeıit. als S$1e. och gekonnt hätten, gleich Begınn. Und überhaupt, WI1Ie
steht 6S mıt all den anderenweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243Es nıcht 1Ur Coventry. Es g1bt viele
andere Städte hıer, dıe S1Ee bombardiert en1 S5Swansea, HNECNNEN
S1e NUur eınen Namen, und S1e WAarch ort.

John (yaunt: Natürliıchweggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243Margaret: D5ogar Dörfer
John (Jaunt ber er Seıten en unschuldige Menschen getoötet.

Meın un 1st WIT sınd 60] TE weiıter.
Margaret: Ja
John (yaunt: S1e reden SO, als ob Sıe dıie Deutschen immer och hassen.
Margaret: Ich bın iıhnen nıcht csehr zugetlan,weggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243John (Jaunt Warum?
Margaret:weggesprengt haben und das verdammte Land entweiht haben, mussten sie  nicht in einen weiteren Krieg ziehen.  : John Gaunt: Sie sind also ..., Sie sind also der Meinung ...  Margaret: Entschuldigen? Niemals!  John Gaunt: Sie sind also der Meinung, dass es die normalen Deutschen  damals waren und dass sie es alle verdient haben, ihr Leben durch Teppich-  bombardierungen zu verlieren? Glauben Sie wirklich, dass die normalen  Bürger von Coventry [Gaunt meint wohl Dresden] es verdient haben, so zu  sterben?  Ich sage doch nur, es ist mehr als 50 Jahre später im Geiste der Versöh-  nung. Warum sollten wir uns nicht entschuldigen? Diese Taktiken waren  dreckig und ja, die Deutschen haben sie ganz genauso eingesetzt. Aber nun  können wir doch nach 50 [60] Jahren die Größe haben, nicht wahr, um  zurückzuschauen und zu sagen: Vielleicht haben wir damals falsch gele-  gen, Margaret.  Margaret: Nein, wir sollten uns nicht entschuldigen. Die Leute in  Deutschland haben für dieses Schwein gestimmt. Ich bin froh, dass wir ...  John Gaunt: Sie haben nicht wirklich für ihn gestimmt, oder? Kommen  Sie. Sie können ihnen nicht die Schuld geben ...  Margaret: Es interessiert mich nicht, was sie getan haben.  John Gaunt: Sie können doch nicht ... Wollen Sie ernsthaft sagen, dass  Sie die normalen Deutschen für Adolf Hitler verantwortlich machen?  Margaret: Nun, sie haben sich ihm irgendwie nicht widersetzt zu der  Zeit, als sie noch gekonnt hätten, gleich zu Beginn. Und überhaupt, wie  steht es mit all den anderen ... Es war nicht nur Coventry. Es gibt viele  andere Städte hier, die sie bombardiert haben. Cardiff, Swansea, nennen  Sie nur einen Namen, und sie waren dort.  John Gaunt: Natürlich ...  Margaret: Sogar Dörfer.  John Gaunt: Aber beide Seiten haben unschuldige Menschen getötet.  Mein Punkt ist: wir sind 50 [60] Jahre weiter.  Margaret: Ja.  John Gaunt: Sie reden so, als ob Sie die Deutschen immer noch hassen.  Margaret: Ich bin ihnen nicht sehr zugetan, ...  John Gaunt: Warum?  Margaret: ... muss ich sagen.  John Gaunt: Was ist falsch an den Deutschen?  243I1USS ich
John (Jaunt Was ist falsch den Deutschen?
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Margaret: Weıl meın Vater 1m Ersten Weltkrieg diente. Er wurde VonNn
dıesen Deutschen gefangenD wurde WAar verletzt und
wurde in eınMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244äh, ähMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244ager gesteckt. Und weı1l eın Paal VOoON iıhnen 1m
November sıch entschlossenMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244ah7 äh,Margaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244Ss1e kochten die Kartoffeln, dıie
S1e VOoNn belgıschen Frauen bekommen hatten. Was en S1€e gemacht? S1ıe
en ıhn herausgeholt und en ıhm alle ne SCZOSCHMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244ohne Betäu-
bungsmiuttel.

John (Jaunt Ich stimme argaretMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244Margaret: Der /Z/weıte Weltkrieg
John (Jaunt Langsam, angsam Meın ur wurde torpediert

VonNn den DeutschenMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244Margaret: Ja, 1im Zweiten e  1e2Margaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244John (Jaunt Er verbrachte Jage in einem Kettungsring. Später WAar

abel, alsMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244dıe Brücke über den uss KwaI1lMargaret: Weil mein Vater im Ersten Weltkrieg diente. Er wurde von  diesen, Deutschen gefangen genommen, er wurde  . er war verletzt und  wurde in ein ... äh, äh ... Lager gesteckt. Und weil ein paar von ihnen im  November sich entschlossen ... äh, äh, ... sie kochten die Kartoffeln, die  sie von belgischen Frauen bekommen hatten. Was haben sie gemacht? Sie  haben ihn herausgeholt und haben ihm alle Zähne gezogen ... ohne Betäu-  bungsmittel.  John Gaunt: Ich stimme zu, Margaret ...  Margaret: Der Zweite Weltkrieg ...  John Gaunt: Langsam, langsam. Mein Onkel Arthur wurde torpediert  von den Deutschen ...  Margaret: Ja, im Zweiten Weltkrieg ...  John Gaunt: Er verbrachte 18 Tage in einem Rettungsring. Später war er  dabei, als ... die Brücke über den Fluss Kwai ... Allerdings: 50 Jahre später  müssen wir es lernen zu vergeben. Tut mir leid, ich bin nicht Ihrer Mei-  nung, Margaret. Sie sind immer noch verbittert, und ich glaube, Sie sind  rassistisch den Deutschen gegenüber.  Margaret: Warum nicht?  John Gaunt: Und obwohl ich respektiere, dass Sie dabei waren und ich  nicht. Und ich verstehe, was Sie über Ihren Vater gesagt haben. Aber wir  dürfen nicht rassistisch sein. Wir müssen wirklich vorwärts gehen — im  Geist der Versöhnung.  Margaret: Nun, also gut. Sollen sie sich doch selbst mit uns versöhnen  und mit gebeugten Knien herkommen und sagen: Es tut mir leid, zwei  Weltkriege angefangen zu haben. Das erzählen Sie mal den anderen Men-  schen, die sie in Europa und sonst wo getötet haben. Ich habe keinerlei  Verständnis für sie. Und damit hat es sich.  John Gaunt: Danke, Margaret. Ich bin völlig anderer Meinung, aber  Dankeschön.‘®  Vor meinem kleinen Radio sitzend war ich völlig fasziniert, welche dras-  tischen Emotionen der Zweite Weltkrieg immer noch freisetzen kann —  60 Jahre nach dem Ende dieses Krieges. Und wie wir gerade gehört haben:  sogar die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg, den die Briten Great War  nennen, bringt Margaret zum Stottern. Zu schmerzhaft sind die Geschich-  ten, die sie von ihrem Vater erzählt bekommen hat. Margarets Hass auf die  heutigen Deutschen stand in so starkem Kontrast zu all meinen Erfah-  rungen, die ich bis dahin in Coventry gemacht hatte. Man kann sich im  ?  British Broadcasting Company West Midlands, 30. Oktober 2004, 9.00 — 12.00 Uhr.  244Allerdings: re später
MuUuUsSsen WIT 6S lernen vergeben. JIut MIır le1d, ich bın nıcht Fer Me1l1-
NUNg, Margaret. Sıe sSınd immer noch verbiıttert, und ich glaube, S1ıe sınd
rassıstisch den Deutschen gegenüber.

Margaret: Warum nıcht?
John (Jaunt Und obwohl ich respektiere, ass S1e e1 Waren und ich

nıcht Und ich verstehe, Was Sıe über Tren Vater gesagtl en ber WIr
en nıcht rassıstiısch seIN. Wır MuUSSsSeEN WITKI1C VOrWAarts gehen 1m
Gelst der Versöhnung.

Margaret: Nun, also gut Sollen S1€e sıch doch selbst mıt uns versöhnen
und mıt gebeugten Knıen herkommen und Es tut mMI1r le1d, ZWeIl
Weltkriege angefangen en Das erzählen S1e mal den anderen Men-
schen, die S1E In Kuropa und getfötet en Ich habe keıinerle1
Verständnis für S1e Und damıt hat sıch.

John (raunt anke, Margaret Ich bın völlıg anderer Meınung, aber
Dankeschön.‘®

Vor meınem kleinen 10 sıtzend War ich völlıg faszınıert, welche dras-
tischen Emotionen der Zweıte e  162 immer noch freisetzen ann

Te nach dem Ende chieses Krieges. Und W1e WIT gerade gehört en
die Erinnerung den Ersten (  169 den die Briıten Great War

NECHNNCI, bringt Margaret Zum Stottern. Zu schmerzhaft sınd die eSCHICH=
ten, dıe SI1E VON ihrem Vater rzählt bekommen hat Margarets Hass auf die
heutigen Deutschen stand in starkem Kontrast all meılnen Ttan:
TUNSCH, die ich bıs In in Coventry gemacht hatte Man ann sıch 1m

British Broadcasting Company West ands., (Oktober 2004, 900 200 Uhr.
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Nachhinein NUr wünschen, dass Inıtiativen WIEe dıe gegenseıtigen Besuche
zwıschen englıschen und deutschen rchen VOT 100 Jahren erfolg-reicher SCWESCH waren in ihrem erben für Frieden in Europa Doch, ass

nıcht Kkam, 1st nıcht den Delegationen VOoNn 908 und 1909 anzulasten.
S1e en wen1gstens versucht, gegenseılt1ges Verständnis tördern Man
gab sıch nıcht zufrieden mıt den sıch verschlechternden Bezıehungen ZWI-
schen den beıiden Ländern.* Wenn 1Ur mehr Menschen WIEe dıie ama-
1gen Delegierten geben hätte, ware Margaret vielleicht der Schmerz über
ZWel €  ege erspart geblieben

An dieser Stelle sollte ich AIEZ innehalten und nen CIMn pDaar bıogra-phısche Informationen me1ıner Person nachhefern Ich bın Pfarrer der
Evangelısch-Lutherischen Kırche in ayern und arbeıte zurzeıt für die
Evangelısch-Lutherische IC eutschlands als Referent für Okume-
nısche Grundsatzfragen. Im C 2002 War ıch Von me1ı1ner bayrıschen
Landeskirche „nach Coventry gesandt worden‘“, eıne englısche ede-
wendung aufzugreifen. Nun, In meıInem Fall 6S keine Strafmaßnahme,
veranlasst Uurc Olıver ToOomMmWe. sondern eıne segensreiche und eINZ1E-artıge Erfahrung. Für 7 Tre arbeıtete ıch als lutherischer aplaın (Stu-
dıerendenseelsorger) der Unıwnnversität VOon Coventry und als Koordinator
der internationalen Nagelkreuzgemeinschaft der anglıkanıschen Kathed-
rale VOoN Coventry.

Und diese bıographischen Voraussetzungen möchte ich als Aus-
gangspunkt nehmen für meılıne emerkungen über „Deutsche Identität 1m

Europa‘, dem mır gestellten ema. anchma I1NUSS INan Ja 1im
Ausland en und arbeiten. eiıne bessere 16 auf die eigene Identität

bekommen.
Ich möchte keinesfalls In Anspruch nehmen. Ihnen eiıne umfassende,

theologisch-systematische Abhandlung vorzulegen noch die einz1ge MOÖS-Ar Siıchtweise auf diese Fragestellung darstellen 1e1Imenr möchte ich
nen eIn pPaar sehr persönliche Überlegungen diesem ema VOT-
tellen

Sıehe el Clements: Eın bemerkenswertes ökumenisches Jubiläum. Der Austausch ZWI1-
schen englıschen und deutschen Kırchen ın den Jahren S 1n ÖkumenischeRundschau AT (2008) SA3=357
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Identität formt sıch In narratıven Strukturen

ber vielleicht ist dies Ja der ANSCHICSSCHC Weg, da sıch Tdeofifät
in narratıven Strukturen formt In den Worten VOIN Rıtschl

„Menschen SInd das, Wäas S1€e in ihrer Ory ber sıch (DZW. Wäas

iıhnen gesagl WIT und Was S1E AdUus$s dieser Ory machen. Wenn
ich soll, WL ich bın, rzähle ich besten me1ı1ne Story. er VON

uns hat se1ıne unverwechselbare Story, Jeder 1st se1ıne Story. “
Was für uUuNnseIre Identität 1im Allgemeinen gılt, trıfft auch auf unsere chrıst-

1C Identität Wır Ssınd Teı1l eıner narratıven elıgıon. DiIe ist das
Buch der Erzählungen (Stories) uUuNsSeTeET Vorfahren 1im Glauben Israel
rzählte Geschichten, WECNN wollte, WeCI (jott 1st. uch dıe ersten
Christinnen und Christen erzählten Geschichten, WENN S1e erklären oll-
ten. WCI Jesus W arl. IDieser rang ZU Weıtererzählen der iIrohen Botschaft

auch ZUT Entstehung der vier Evangelien.® Das Nach-Erzählen dieser
Stories ist auch heute och eın Strukturmerkmal uUuNseICs auDens em
WIT diese Geschichten unlls immer wlieder 1INns Gedächtnis rufen und über S1e
nachdenken, egründen WIT unlls qals CNrIS  iıche Glaubensgemeinschaftt.
Dieses Geschichtenerzählen umfasst nıcht L1UT dıe Stories uUuNnscICI bıblıschen
Vorfahren, sondern auch jene unseIeI Väter und Mültter 1mM (Glauben AaQus der
Jüngeren Vergangenhelıt, WIE auch uUuNseTe persönlıchen Geschichten.’

DIie Stimmıigkeıt dieses Konzepts hat sıch mMIr 1ın Coventry Uurc me1lne
Arbeıiıt für dıe Nagelkreuzgemeinschaft immer wıeder erschlossen.

Dietrich Rıitschl: Zur ‚0g1. der Theologıe. Kurze Darstellung der Zusammenhänge theo-
logischer Grundgedanken, München 1988, Der schwer übersetzbare Terminus „StOFry
ist der englısche (theologısche). Fachausdruck für dıe nNnıe vollständıg erzählbare Gesamt-
heıt er nacherzählbaren Eınzelgeschichten Erzählungen eines Menschen der eiıner
Gemeininschaft. Zur narratıven Identität sıehe uch Taylor, der das Leben als ıne sıch
entfaltende Story versteht Wır „begreifen eDen, in dem WIT davon rzählen

eigenen en als Story 1nn geben, WIE dıie Hınwendung ZU uten,
keıin optionales XIra Um verstehen, WeT WIT Sınd, brauchen WITr ıne Idee davon,

WIT herkommen und WITr iıngehen” (Charles Taylor: SOUrCces of the Self. The
ng of ern entity, Cambrıidge 1992, 47)
(GGjenau erzählten dıe frühesten Christen „vıele Eıinzelgeschichten, wıiıederum
komponiert und selektiert ach der euerung einer scchwer der ga N1ıCcC rzählbaren
(Gesamt- der ega-Story. Es ist uch keın Zufall, ass das Neue Testament 1eT7 solche
ammlungen einer definıtiven darbietet Man annn N1IC! urz und bündıg9
WCT Jesus ist‘  - (Ritschl, ‚0g1 N Anm 46)
Ausführlicher azu OÖOliver Schuegraf: Vergebt einander, W1Ie ‚ott uch vergeben hat. (20:

und dıe weltweiıte Nagelkreuzgemeinschaft, TankTu: 2008, 213-219; uch
Ders.: Jellıng Storles gaın and Agaın Reflections Remembrance and Recon-
cılıatıon, in odern Belıeving (2006), 1—42, 1er 237234
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Coventry des Friedens und der Versöhnung
Die Coventry wırd heute mıt dem Stichwort ‚ Versöhnung‘ In Ver-

bındung gebracht. Fährt I1L1all in die hıneın, wird INan den Stadträn-
ern VOINN den Straßenschildern ‚Coventry CIity of Peace and Reconcıilıa-
t10n‘ begrüßt. Besonders dıe el der Kathedrale ist eın Bespiel für das
anhaltende Engagement für Frieden und Versöhnung. DiIe aKtuelle Ver-
söhnungsarbeıt wiırd autorIisiert Urc und gespelst VOoN wach gehaltenen
Eriınnerungen, und scchmerzhaften. Und meıne ese lautet, dass sol-
che Erinnerungen zumındest aNnniıcAne — auch dıie Identität vieler eut-
scher Christinnen und Chrıisten geformt en

In e1in pPaal Sätzen möchte ich nen dıe Geschichte Coventrys wıeder 1Ns
Gedächtnis rufen:®

Am November 940 wurde Coventry VON deutschen Bomben ZC6I-
StOTrt. Seı1t diesera kennt der englısche und deutsche Wortschatz eiıne
LIECUC unrühmlıche Vokabel COventrate Ooder Coventrieren. uch dıie mıiıt-
telalterlıche Kathedrale der Q1nNng in Flammen auf. Am nächsten Mor-
SCH hatten 11UTE dıe Außenmauern dem Z standgehalten. Schutt und dıe
verbrannten Dachbalken üllten den Kırchenraum. Der Ruf nach Vergel-
tung ware eıne verständlıche Reaktıon SCWESCHNH. och der amalıge Propst
der Kathedrale, ick OWAaIl hatte eıne andere Visıon. Am Weıhnachtstag
1940, 11UT sechs ochen nach der Zerstörung se1iner Kathedrale, fasste in
einer Radıoansprache, e landesweiıt AdUus den Rulmen übertragen wurde,
dıese Hoffnung mıt folgenden Worten

„„Was WITr der Welt wollen, ist 1685 da T1SCUS eute In UNSCICH Herzen wıeder
geboren wurde, werden WIr versuchen, schwer 1e8 uch seın INAas, alle Gedanken
aCcC verbannen: Wır werden versuchen, die Welt freundlıcher, einfacher, dem
Christuskind ähnliıcher machen.‘®

Aufgrund der außergewöhnlıchen Vısıon dieses mutigen Mannes machte
sıch dıe Kathedralgemeinde auf den Weg hın ZUr Versöhnung. Symbol die-
SCcCT Aufgabe wurde das sogenannte Nagelkreuz eın Kreuz, ZUSAIMMNEN SC-
[ügt dus dre1 mıiıttelalterliıchen Zimmermannsnägeln, die aus den herabge-
allenen Dachbalken der zerstörten Kathedrale SCZOSCH worden Warienhn Bıs
heute verpflichten diese Ursprungsgeschichte und das Nagelkreuz dıie
Kathedrale Von Coventry, ihre einz1gartıgee1fortzuführen. Die Kathed-
rale engaglerte sıch in den etzten Jahren immer wılieder auf dem Gebilet der

Zur Geschichte der Kathedrale Coventrys und der Nagelkreuzgemeinschaft sıehe usführ-
iıch Schuegraf, Vergebt (sıehe Anm. 5)
Richard Howard: Rulmed and Rebuuilt. The Story of Coventry Cathedral E  ‘9
Coventry 1962,
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Konflikttransformation. em wurde VoNn Coventry N die Nagelkreuz-
gemeinschaft koordinıiert, ein weltweıtes Netzwerk VON über 170 Zentren,
das sıch für Frieden und Versöhnung einsetzt.

IDER bekannteste eispiel der Arbeit Coventrys das Coventry-
resden-Projekt seIN.

Bereıts 196 1/62 deutsche Freiwillige VOoN der Aktıon Sühnezeıichen
ach Coventry gekommen, helfen, e1le der Sakrısteiräume in der
Krypta der zerstörten Kathedrale wieder aufzubauen. Eiınige TE spater
reisten dann Junge Erwachsene VON England nach Dresden S1e ollten dazu
beıtragen, einen Flügel des Diakonıissenkrankenhauses, der 1iG britische
Bomben während des uftangrıffes auf Dresden In den etzten ochen des
eges zerstört worden WAal, wılıederaufzubauen. ec Monate befreiten
cdiese jJungen Männer und Frauen mıt deutschen Volontären
dıie Ruline VO Schutt ach getaner Arbeıt gestalteten alle gemeınsam iıhre
Freıizeıt, hıelten Bıbelstunden und feilerten (Gottesdienste.

Wer über ochen oder Monate hınwege mıt ‚dem Feınd‘ einem
gemeınsamen Projekt arbeıtet. vEITMAS nıcht mehr, abstrakten Feın:  ern
nachzuhängen. Der Andere hat CIB Gesıicht bekommen. Wenn 11a geme1n-
Sa Fußball spielt oder Gebetsgemeinschaft hält, ist chwarz-Weiß-Male-
relı nıcht mehr möglıch, vielmehr werden unterschiedliche Girautöne siıcht-
bar Und WENN sıch Freundschaften über die Grenzen hinweg bılden, ann
ze1gt sıch vielleicht sogar das VO Farbspektrum des Regenbogens. Die
jJungen Erwachsenen en damals den Jjeweıls anderen als menschliches
Wesen kennen gelernt mıiıt en Stärken und Schwächen. dıe ZU ensch-
se1n dazugehören. Die Deutschen sınd sicherlich mıt der unbequemen
rage konfrontiert worden, WIeE olches Unrecht in ihrem Namen hatte
geschehen können. Die brıtiısche Seıite ingegen Mag gelernt aben, ass
nıcht alle Deutschen überzeugte Nazıs auch WENN S1Ce alle Teil des
verbrecherischen Nazı-Systems geworden Uurc dıe Aufräum-
arbeiter_1 in Dresden werden die jungen Briten auch rfahren aben, welchen
Schaden und WI1Ie viel Leıd die Teppichbomben angerıichtet hatten.

In Klammern möchte ich och hinzufügen: Heute wissen WITr ank eines
Buches VOoNn Merriulyn Thomas, !® dass 1im Hıntergrun: dieses für viele Teıl-
nehmende lebensverändernden Versöhnungsprojektes noch SanNz andere
polıtısche Strömungen und Beweggründe er'! elıg10n wurde
VON beıden Seıiten des Eisernen (9)8 angs auch qals ıttel der pSsycho-
10 errilyn Thomas Communing ıth the NemYy. OVEe| ÖOperatıons, Chrıistianıty and old

War Polıitics in Brıtain and the GDR, (Q)xford Bern 2QOS.
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logıschen Kriegsführung 1mM Kalten Krıeg benutzt. In der IDDR versuchte
alter TI den chrıistlıch-marxistischen Dıalog instrumentalhsıe-
ren, dıe kırchliche Opposıtıon In seinem Land auszuhebeln;: 1im Westen
förderten Politiker die Entspannungspohlıti in der Hoffnung, dıe kom-
munistische Ideologıe schwächen. Chrıisten WI1Ie Paul Oestreıicher, dem
späateren Leıter des Internationalen Versöhnungszentrums der Kathed-
rale VoN Coventry, nüpften ‚subversıve‘ Netzwerke zwıschen Ost und
West und ermöglıchten Politikern auf beıden Seiten zugleıch, informelle
Informationskanäle über den Eısernen Vorhang hınweg offenzuhalten

Der /weılte Weltkrieg iIımmer och dıie deutsche Identität

Meıine Arbeıt für dıie Nagelkreuzgemeinschaft hat mMIr bald eutlic VOT

ugen geführt, WIeE sehr dıie Ere1ignisse des 7 weıiten Weltkrieges immer
och dıe deutsche Identität pragen, auch Tre ach dem Ende cdieses
eges, auch nach dem Entstehen eiInes Europas In eutschlan:
wächst dıe Nagelkreuzgemeinschaft. Wır en inzwıschen über eut-
sche Zentren und jedes Jahr kommen Cu«c hınzu. DiIie rage nach Schuld
und ühne, dıe ucC nach Frieden und Versöhnung zwıschen trTüheren
Krıegsgegnern SInd weıterhın wichtige TIThemen für viele Christen In
eutschlan:!

Be1 zahlreichen Besuchen VON Nagelkreuzzentren in eutschlan: konnte
ich immer wıeder erfahren, WI1IeE stark die ombardıerungen des 7 weıten
Weltkrieges noch immer die Identität der betroffenen Städte prägen Als
e1ıspie. INa ürzburg dıenen, das 1im TE 2001 Teıl der Nagelkreuzge-
meıinschaft wurde. ürzburg ist eıne jener Städte, dıe schwersten VON

den Bomben der Allnerten getroffen wurden. Am März 1945, och
urz VOT legsende, wurden über On der ZeTrSTOT! Fünftausen: der
107.000 damalıgen Bewohner der kamen un  N en Dieser Jag ist
nach W1e VOT Teıl des kollektiven Gedächtnisses der Menschen und der
Kırchen der

Am März 2005, dem restag des Luftangriffes, konnte ich mıt
Bischof oln Bennetts, dem damalıgen Lordbıshop Coventrys, in WUÜürz-
burg seInN. Wıe jedes Jahr endete der Jag mıiıt einem Gedenkkonzert. An
jenemen wurde Benjamın Brıttens War Requiem 1m Würzburger Dom
mıt Chorknaben dUus ürzburg und Coventry aufgeführt. Im Anschluss
das edenkkonzert STIiromten die Zuhörer auf die Domstraße, geme1n-
Sam mıt insgesamt Würzburgern des Flammeniıinfernos VOoN 1945
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gedenken. Schweigend lauschten S1e dem Geläut ailer Würzburger Glo-
cken. es Jahr beginnen diese pun 2120 Uhr ertönen, dem eıt-
pun  9 qls dıe ersten Bomben auf dıe abgeworfen wurden.

Der unkelste Jag in der Ü-]ährıgen Geschichte Würzburgs, der Maärz
1945, wırd inzwıschen auch als Jag der Versöhnung egangen: CS wırd sowohl
des Vergangenen gedacht, als auch in eine friedvolle Zukunft geschaut. Und
das Öökumenische Nagelkreuzzentrum der elstet hıerzu einen beträcht-
lıchen Beıtrag. Unter dem Motto „Erinnerung bewahren Versöhnung en  06
hat CS für das jährlıche edenken eine Versöhnungsprozession 1Ins en
gerufen und dem Jag eiıne 1ICUC Dımens1ıon hinzugefügt. edes wırd
das Nagelkreuz Aaus Coventry eıne andere Gemeninde oder christlıche FKın-
riıchtung weıtergereıicht. en! der Prozession VON Würiburgs Massen-
gräbern ZU Standort des Nagelkreuzes werden Versöhnungsprojekte
vorgestellt. In einem J; ZU eıspıiel, erzählten chülerinnen und Schüler
VoNn ihren persönlıchen Erfahrungen, die S1e In Schulaustauschprogrammen in
Frankreıch, olen und e1ıbrussian: gesammelt hatten.

Ich eCHNKE, dass der Leıtvers „Erinnerung bewahren Versöhnung en  eb
ein1ges mıt unNnsereikt deutschen Identität 1im Allgemeınen tun hat Unsere
Jüngere Geschichte mıt iıhren bedrückenden Erinnerungen 1st uns durchaus
noch prasent und WIT sehen uUuNns dazu verpflichtet, Adus iıhr lernen für
eıne friedvollere und versöhnte Zukunft lernen.

Um nochmals auf Dresden zurückzukommen: auch hıer kann INan das-
se Phänomen beobachten Menschen sammelten sıch en:
des 13 Februars 2005 In der Dresdener Innenstadt, ebenfalls des

Jahrestages der Zerstörung der gedenken. Miıt Kerzen In der
and gedachten dıe Anwesenden der Ere1gn1sse, dıe sechs Jahrzehnte
zurücklagen. ugle1ıc efzten CI SIn Zeichen dıe Propaganda VON

Neo-Nazıs, die versucht hatten, den Tag mı1ıssbrauchen, dıe Verbre-
chen der nationalsozıalıstiıschen deutschen Gesellschaft zwıschen 1933 bıs
1945 herunterzuspielen und dıe pfer der Zerstörung Dresdens ZU Auf.-
rechnen VOIN Schuld heranzuzıehen.

Hıer In Dresden wurde die wiederaufgebaute Frauenkırche, auch eın
Nagelkreuzzentrum, einem Symbol der deutschen offnungen auf eın
versöhntes Europa. Jost Hasselhorn, Referent 1im arrDuro der Frauenkıir-
CHeE, ann viele olcher Hoffnungsgeschichten rzählen Da ist, ZAU Be1-
spiel, die Geschichte elInes alteren Herrn, der mıt ernstem Gesıicht eiıner der
ührungen 1E dıie Frauenkirche zuhört. Se1n nkel kam Februar
945 U:  N en Die StOory des Luftangrıiffes W äarl eın ständıger Begleıter in
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seinem en Er bemerkt eiıinen anderen älteren Herrn In der ruppe. DIie-
ST INUSS ohl welt über seIn. DiIie Tau se1ıner Seıite flüstert ıhm wäh-
rend der SaNZCH Führung INs Ohr. Eınige Zuhörer zeigen sıch irrıtiert ANSC-
sıchts cdieser enkung. Schließlic wendet sıch dıe Tau dıie ruppe.
Bıtte entschuldıgen Sıe sagt S1E 1e6Ss ist ajJor und War elıner der
britischen Pıloten, dıie den ngr1 auf Dresden geflogen en Schlagartig
wurde CS SÜ1 1M Kırchenschıi Schließlic geht der Herr, dessen
getotet wurde, auf ıhn E spricht mıt ıhm und reicht ıhm se1ne and Hıer,
In der wleder aufgebauten Frauenkırche w1issen et intultiv, dass Nie nıcht
VON Schuld und Vergeltung sprechen, sondern Versöhnung erfahrbar
machen wollen

Das Der all des Eıisernen Oorhangs
Unsere Stories formen unNnseTe Identität 1€6S$ Wl me1ıline ese Den

Eisernen Vorhang habe ich bereıits erwähnt. Und ich bın HT: sıcher,. ass
jede Deutsche und jeder Deutscher sıch daran erinnern kann, Was TE DbZWw.

November 1989 gemacht hat, als dieser Eiserne Vorhang f1el Sıe
können ihre StOrYy erzählen. Ich jedenfalls könnte meıl1ne erzählen.

Jenseıts dieser persönlıchen, indıyıduellen Geschichten hat die 1eder-
verein1gung aber auch dıe relıg1öse Landschaft In Deutschlan verändert.
ıne geWIlsse Bı-Konfessionalıtät zweler Gro  ırchen und ist immer
noch e1in sıgnıfıkantes Charakteristikum des relız1ösen Lebens In Deutsch-
and Ostdeutschland jedoch War dıie Ausnahme dieser Regél‚ Dort en
zunächst die natıonalsozıalistische, ann die kommunistische Herrschaft
eıne ungewöhnlıch säkularisierte Gesellschaft hervorgebracht. Und den-
noch: „Die Kırchen relatıv fre1ı VoNn dırekter staatlıcher Vereinnah-
MUNg und strahlten genügen Vertrauen AaUS, als weıthın akzeptierte
5Sammelpunkte in den etzten agen des Kommunismus diıenen.““! Hıer
1st dıie Leipziger Montagsgebete erinnern. Dennoch, ach dem Ende
des Kommunismus fanden sıch die Kırchen In den Ööstlıchen Teılen Deutsch-
an! den and gedräng S1e blıeben In eiıner graviıerenden Miıno-
rıtätensituation in einer Gesellschaft, In der die elnrhe1 Sal keıne relıg1öse
Bındung besıitzt. Für dıe deutschen Landeskırchen in den alten und
Bundesländern mıt iıhren sehr unterschiedlichen Identitäten Wr 6S ach
1989 eın sıcherlich einz1gartıger und nıcht immer einfacher Lernprozess,
WIEe das Zusammenwachsen gestalten SC1

Kenneth Medhurst: al In Europe, Oxford 2004,
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Ich bın der Überzeugung, dass E als en welteres wichtiges rgebnıs der
Wiedervereinigung gelten kann, ass WITr plötzlıch dıie Chance geschenkt
bekamen, UNSCICH Nachbarn olen besser kennen lernen. 1e16 VON uns

en, ass eInes ages die deutsch-polnische Versöhnung ebenso eiıne
Erfolgsgeschichte 1st, WIE CS unNnseTe geglückten Beziehungen mıiıt
Frankreıich und England wurden.

Keine Alleingänge
Wiıe s1ieht alsSO uUuNnseTITe Einstellung Europa aus? Sıcherlich, viele Deut-

sche lamentieren über die Europäische Union SahlZ SCHAUSO WI1Ie viele
andere Bürgerinnen und Bürger in Europa. ber im Großen und (Gjanzen
scheımint CS mMIr, als selen WITr och ziemlıch begeıstert und optimıstısch über
das Europäische Projekt zumıindest verglichen mıt den Briıten

Ich bın weder eın Experte auf dem Feld der Politikwissenscha och der
Sozlologıe, als ass ich me1lnen Eındruck wıissenschaftlıch untermauern
könnte., aber ich WaLC behaupten, ass der rund für chese Eınstellung
folgendermaßen erklärt werden annn Unsere natıonale Identität wurde
mehr als einmal erschüttert und zerbrochen und musste NEeUu gestaltet WEeEI-

den Während me1liner eıt In England WT ich immer wıieder beeindruc
VON der Kontinulntät natıonaler Tradıtiıonen. Ich überrascht, WIE weıt
sıch ein1ge formatıve Stories zurückverfolgen lassen. Ich habe die CHS=
lısche Identität immer wıeder als eine erfahren, In der Kontinulntät eine
wichtige spielt. Man C sıch NUFr dıe ziemlıich ungebrochene miılı-
tärısche Tradıtionspflege VOT ugen Heranwachsende treten den OU

OFrDS (einer mılıtärıischen Früherziehung) be1i Es wırd als ein
SaNz gewöhnliches DZW. ehrenamtlıches Engagement angesehen,
Wäds In eutschlan: undenkbar ware

Hıer ticken WIT Deutschen anders. DiIie Schrecken und die Schuld zweıer
Weltkriege, spater dıe FEx1istenz zweler deutscher Staaten all diese torma-
t1ven Erfahrungen unserTer Jüngeren Geschichte en uns SCZWUNSCH,
viele Stories hınter uns lassen, die UHSGIE Identität anderen Zeıiten
geprägt hatten. ach dem Ersten Weltkrieg gab On keıine Möglıichkeıit mehr,
sıch in direkte Kontinulntät mıt dem Kaıliserreich stellen, eıne Identität des
pan-deutschen Natıonalısmus und des preußıischen Miılıtarısmus.!* Der
Zweıte Weltkrieg und dıe Verbrechen des arıschen Rassısmus stellten uns

12 16€| Mary Anne Perkıins: Christendom and Kuropean entity. Ihe LegaCcy of TAanNn!:
Narratıve SINCE 1789, Berlin New ork 2004, OE
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VOT dıie Aufgabe, unNnseTrTe Identıität umzuformen. Ostdeutsche INUSS-
ten abermals iıhre Identität innerhalb des kommunistischen Systems NEU

gestalten. Für unNls Westdeutsche autete das polıtische Mantra jeder eg1e-
Iuns DiIie JTeılung eutschlands ist überwınden und dies wırd ZUT He1-
lung der Teilung Kuropas führen Und Teıl unNnseTer polıtıschen Rıc  1Nnıen
WAar dıe Überzeugung: keine deutschen Alleingänge mehr. ber ann kam
dıe Wiedervereinigung tatsächlıc und WIT sahen uns CZWUNSCH,
uUuNsere Identität finden

Keıne deutschen Alleingänge mehr. AUF annlıche Weıise trıfft dieser polı-
tische Grundsatz auch für dıe deutschen Kırchen der Reformation Wır
sınd heute tief verwurzelt und eingebettet in europäische Strukturen. Das

nıcht immer Dıiıe protestantische Erweckungsbewegung, ZU Be1-
spiel, ZWAaTr eın transnatıonales Phänomen, entwickelte dennoch aum
eın Bewusstseıin für Kuropa. Bezugsgröße 1e meist die eigene Natıon.
ber auch 1er en dıe Leiden der beiden Weltkriege Über-
Jegungen über das ema ‚,Europa‘ geführt. Namen W1e arl ar'! der
Paul Tillıch sınd hıer nennen.*®

nhanı ein1ger Beıispiele möchte ich aufzeigen, welche gemeIınsamen
kırchlichen Strukturen ich en

Lutherischerun!

Als Lutheraner möchte ich zunächst über Europa hinausschauen. Dıie
Gemennschaft des Lutherischen Weltbundes ist eın sehr wichtiger efe-
renzrahmen für mich. Wır deutschen Lutheraner verstehen unNns als Teıl
eıner größeren Famılıe DIie Communio der lutherischen Kırchen fordert
uns azu heraus, jeder VoNn Provinzialısmus un Selbstgenügsamkeıt

wıderstehen. Und S1e bereichert hoffentlich theologıisches Den-
ken und kırchliches en

Gememinschaft Evangelıischer Kırchen in Europa
Was NUunNn Europa etr1ı ist CS sehr erfreulıch, dass uUNseTe tchen in der
Konferenz Europäischer Kırchen KEK) und VOT em der Gemeinschaft

13 Sıehe Martıiın Hc dsich Europa 1m Blıckpunkt evangelıscher eologıe eın Blıck in dıie
Geschichte, iın artın Friedrich Hans Jürgen Luibl Christine-Ruth Müller 99.),
Theologie für Europa. Perspektiven evangelischer Kırchen, TankTtTu a.M 2006, 30—40,
1ler 351.
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Evangelıscher Kırchen in Europa (GEKE) Fortschritte aut dem Weg
größerer Gemeinsamkeıt und FEinheit machen konnten. Ich WaRC
behaupten, dass der ufbau eıner gemeınsamen europäischen Identität
un das Wachsen der ökumenıischen Anstrengungen Z7WeI1 Aspekte e1IN-
und desselben Prozesses SINd. el ermöglıchen UuNs, den Anderen
UNsSCIC e1igene Geschichte, uUuNseIe Stories und UNSCIC spezılıschen Per-
spektiven anzubieten und zugleı1ıc ihnen und ıhren Geschichten ZU7ZU-

hören. Gemeinsam können WITr cdıe rage bearbeıten, Wäas dıe Kırchen für
eın gemeInsames Europa beiıtragen können. Wır können, ZU eıspiel,
dıie Methode der Leuenberger Konkordie als eın odell anbıeten, WI1Ie
trennende Erinnerungen geheılt werden können und Eınheıt in versöhn-
ter Verschiedenheit vorangebracht werden ann

elssen

FEın Nlıches nlıegen findet sıch auch In der Meıssen-Erklärung. DıIie
ersten offızıellen Kontakte zwıschen der Evangelıschen Kırche In
Deutschland, des Bundes der Evangelıschen Kırchen In der DDR und
der Kırche VON England gehen auf dıe 60er Tre des VETSANSCHNCH Jahr-
hunderts zurück. Im re 198 konnte SscChheblıc die Meıissener
Gemeinsame Feststellung der Öffentlichkeit vorgestellt werden, die ann
1991 fejerlich unterzeichnet wurde. Darın verpflichten sıch dıe ete1il1g-
ten rtchen CNSCICI Gemeinschaft; aufgrund der verbleibenden theo-
logischen Dıfferenzen wurde jedoch dıe VO Kırchengemeinschaft nıcht
vorgeschlagen. Se1tdem geht der Dıalog weıter, ebenso dıe Kooperatıon
SOWI1eEe die uCcC ach voller kırchlicher Gemeinnschaft.
ine wachsende Zahl VoNn Partnerschaftsabkommen zwıschen Diözesen
und Kırche  eisen wurde zudem einem Markenzeıchen der MeIls-
sen-Partner. Vielleicht 1st 168 Ja auch eine kırchlicher Beıtrag,
eine ‚trans-europäische Zivilgesellschaft‘ jenseı1ts der Strukturen TÜS-
sels aufzubauen, dıie vielen VON unNs bürokratisc und wirtschafts-
orıentiert erscheıinen.

1SCHE Urteilsfindung
Teıl des Meıissen-Prozesses sınd auch Theologische Konferenzen, dıe dıie

noch verbleibenden Unterschiede dıskutieren. Im re 2003 konnte ich
elıner cdieser anglo-deutschen Zusammenkünfte auf Schloss Friedewald
teilnehmen. ‚„„Was tragen die rchen In eutfschlan und England ZUTr
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ethıschen Entscheidungsfindung De1?““ autete das ema der Jagung
Eınen Monat hatten dıie Luftangrıiffe auf Bagdad den VONn den USA
angeführten Feldzug ZU Sturz Saddam Husseıns eröffnet. DiIie Debatte
über ethısche Entscheidungsfindung wurde er damals HC aktuelle
Verlautbarungen der EKD und der Kırche VON England ZUT rage nach der
mılıtärischen Intervention iıllustriert. 1e1e Geme1insamkeiten konnten
gefunden werden. och interessanterweise zeıgten dıe Gespräche auch,
ass uUuNnsere unterschiedlichen Geschichten auch unNnseTrTe Überzeugungen
auf verschledene Welse pragen

Im Oktober 2002, fünf Monate VOT dem e1igentlichen Begınn des Irak-
eges, veröffentlichte dıe Bıschofskammer der Kırche Von England einen
ausführlıiıchen ext mıt dem 1te „Evaluierung der efahr einer Mılıtär-
aktıon den Irak‘‘ 14 Das Dokument kommt dem Ergebnis, dass
Großbritannien nıcht In eıinen Krıeg eintreten sollte Es macht auch eut-
lıch, auf rund welcher moralıschen Voraussetzungen INan dıiesem
Ergebnis kam „Dieses Papıer stutzt sıch auf dıie Methodologie, dıe mıt der
Tradıtion des Gerechten eges verbunden 1st'  06 (S Und In der Tat lassen
sıch In den Schlussfolgerungen des Dokumentes leicht Stichworte der klas-
siıschen Krıteriologie des Gerechten eges wılederfinden. TIhemen W1e
ultima ratio, 1USta Intentio un: 1US In bellum werden dıskutlert.
e1 kommen die 1SCANOTIe ZU Ergebnıis, ass en Krıieg den Irak
dıie Krıterien eines Gerechten eges nıcht rfüllen würde.

In eutschlan: legten weder die och die römısch-katholische Kır-
che e1in hnliıch umfangreiches und gründlıches Papıer ZU Irakkrıeg VOT
WIe dıe Kırche VONn England Am Januar 2003 veröffentlichte der Rat
der EKD Jedoch e1ıne kurze Stellungnahme, in der dıe drohenden miılıtä-
riıschen Maßnahmen den Irak zurückgewlesen wurden. uch WEeNN

addam Husseıins Regime als die Hauptursache für den Konflıkt benannt
wird, geben für den Rat weder thısche abstabe och internationales
e genügen Anhaltspunkte, eiınen Miılıtärschlag den Irak
ZU damalıgen eıtpunkt rechtfertigen: Evangelısche Friedensethik se1
VOonNn dem Grundsatz geleıtet. ass Krıieg ach (jottes ıllen nıcht se1n soll
‚Jeder Krıieg ist e1in großes Übel, ass der Eıinsatz mılıtärischer Gewalt
von der Polıitik NUr 1im außersten Notfall CIWOSCH werden dartf und auch

House of Bishops of the Church of England: Evaluatıng the Threat of Miılıtary Actıon
Against Iraq: Submission DYy the House of Bıshops the House of Common Fore1gnAffaıirs Select Committee’s 0Ongolng NquUIıry into the War errorism (2002), URL
http://www.cofe.anglican.org/papers/Bishopssubmission.doc (15.4.2004).
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annn noch unentrinnbar mıt Schuld verbunden bleibt.‘‘ Die Erklärung endet
mıt der Erkenntnis: ‚, Vor em aber: Ziel er Polıtik auch 1m Irak-Kon-
flıkt INUSS der gerechte TIE! se1n, nıcht aber cdie uCcC nach einem
gerechten Krıeg Für diesen gerechten Frieden beten Chrısten weltweit.‘

Worın 1e2 der Unterschie: dieser beiden Argumentationsweisen? Me1-
1ICT Meınung ach ist sıgnılıkant, dass dıie Argumentatıon der beım
‚Gerechten Frieden‘ iıhren Ausgangspunkt nımmt. Dieser müsse das Zen-
trum a  er ethischen Reflexionen seIN. Ist WECNN dieses grundsätzlıche Ziel
bedacht ISTE: könne 1L11an überlegen, ob der Eıinsatz VonNn EW in einem
bestimmten Konflıkt als etztes 1ıttel gerechtfertigt werden ann Das
Papıer der anglıkanıschen 1SCNOITIe beschreitet ingegen den entgegenge-
etzten Argumentationsweg: zunächst werden die Krıiterien für einen
gerechten Krieg erörtert und Schluss steht dıe Hoffnung auf eınen
gerechten Frieden als Schlusspunkt der Argumentatıionskette. Mag dıe tat-
sächliche Beurteijlung des konkreten Falles also durchaus gleich se1n, 7e1-
SCH sıch doch euÜl1c untersche1idbare Argumentationsmuster.

Auf rund ihrer spezılıschen Geschichte en sıch die deutschen Kır-
chen dıe Überzeugung eigen gemacht, ass Krieg nıemals gerecht se1n
kann, immer dem ıllen Gottes widerspricht und ass er immer
falsch ist, Krıeg führen Das Konzept des ‚Gerechten Friedens‘ akzep-
t1ert ZW. dass in Sanz wen1ıgen Fällen der Verzicht das ogrößere bel als
dıe Anwendung VoN miılıtärıscher Gewalt se1 Der Hauptunterschied ZUT

Iradıtion des ‚Gerechten Krieges‘ ist jedoch, ass selbst dieser Eınsatz VOoN
Gewalt als etztes ıttel nıemals als gerecht verstanden werden ann Es
bleibt immer och eın be] und un:! dıe kleinere VonNn ZWEe] Sünden Im
Gegensatz azu rechnet die Iradıtiıon des ‚Gerechten eges mıt der Mög-
i1chKe1 einer thısch verantworteten Aktıon, die keıne Schuld ach sıch
zıeht, WENN dıie Krıterien für diıesen ‚Gerechten Krieg‘ alle erfüllt SIind.
Dieser Unterschie: In Überzeugungen wurde sehr euilic in der bereıts
erwähnten englısch-deutschen Konferenz in Friedewald Er wırd explizıt In
der Zusammenfassung der Konferenz erwähnt.!®

15 Rat der LEKD Beım eutigen Sachstand lehnen WIT ngrı auf Irak ab (24 Januar
URL http://www.ekd.de/presse/397_pm /_2003_rat_ırakkonflıkt.html (15.4.2004). Die
Jüngste Denkschriuft der EKD diesem Thema verwendet bereits 1m Titel denselben Be-
orıff.: Aus Gottes Frieden en Für gerechten Frieden SOTSCH. Eıne Denkschrift des
ates der Gütersloh 2007

16 ‚Gerechter Krieg‘ Ja der nein? eierate einer Tagung VOoNn EKD und Kıirche VonNn Eng-
and christlicher Friedensethik VO bıs 31 August In der Evangelıschen Soz1lalaka-
demie Friedewald (epd-Dokumentation 41, ()ktober
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Zusammenfassung
Der mır vorgegebene Zeıtrahmen lässt miıich einem Ende kommen.

Abschließend möchte ich meıline Dankbarkeit ausdrücken. Ich bın dankbar
für dıe Teilnehmer der anglo-deutschen Kırchenvisıtation VOT 100
Jahren ank ihrer Überzeugungen und ihrer Anstrengungen wurde das
Feld für spatere ökumenische Begegnungen und Strukturen bereıtet, dıe
sıch der Örderung VoNn gegenseılıt1igem Verständnıis und Freundscha: VOoNn
Natıonen und Kırchen verschrieben en Ich bın darüber hınaus Men-
schen WIE ıck OWar' dem Propst der Kathedrale Von Coventry
ank der na| (jottes und der v1is1ıonÄären Kraft und Courage VON mutigen
Menschen WwWI1e ihm oder seinem Nachfolger Propst Bıll ıllıams, wurde
cdie Aussöhnung zwıschen Brıten und Deutschen im Großen und Ganzen
eıne Erfolgsgeschichte. Und ich bın dankbar, dass ich während meıner e1ıt
in England eigentlıch 1Ur solche Menschen kennen lernen e, die nıcht
Von jenem Hass geprägt der Margarets FÜC auch heute noch
hochjagen lässt uch ich wurde natürliıch gelegentlich mıt Überschriften
in der Sun konfrontiert, dıe ZU e1ıspie „‚Deutschland plan Großbritan-
nıen von der Landkarte auszulöschen‘‘ lauteten. ber zumındest 1im ırch-
lıchen Kontext sınd mMIr solche Anımosıi1itäten nıemals egegnet. Be1l den
regelmäßıgen Treffen VON Gruppen WIe CEWERN (the urches ast-
West European Relatiıons ELIWOT. oder CAFEFE (Christianity and the Future
of Europe), die sıch inzwıschen zusammengeschlossen aben, habe ich
Christinnen und Chrıisten getroffen, dıe eın wıirklıches Interesse der
europäischen rage und ıhren europäischen Nachbarn en

Coventry und meıne E  rungen in England sınd Teıl me1ı1ner persön-
lıchen Identität geworden. DIe Nagelkreuzgemeinschafi hat MIr und vielen
anderen Deutschen gezelgt, ass ergeben nıcht Vergessen, sondern auf
eine LICUC Erinnern G1 Das Gedächtnis der Kriegserfahrungen wurde
ZUT Motivatıon, in Kuropa Feindscha in Freundscha wenden. iıne
recht verstandene Gedächtniskultur, dıe AdUus Fehlern und Unrecht der Ver-
gangenheıt gelernt hat, ann ZU Wiıleder-  ufbau VOIN Beziıehungen beıtra-
SCHh Insgesamt geht CS der Versöhnung, nıcht dıie Wiıederherstellung
des alten Status QUO, vielmehr ist iıhr Ziel dıe Transformation, also dıie
ucC ach besseren Verhältnissen. So ann der Versöhnungsprozess
eıner des Erinnerns führen, worauft Rowan 1llams, der heutige
Erzbischof VoN Canterbury, aufmerksam macht

‚„„Wenn Vergebung Befreiung bedeutet, dann bedeutet S1e auch eıne
Wledergewıiınnung der ergangenheıt in Hoffnung, eine ückgabe des
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Gedächtnisses, in dem al] das, Was In der Vergangenheıt potentiell bedroh-
lıch. destruktiv und Verzweıiflung einflößend SCWESCH ist, In Hoffnung
umgestaltet wırd.‘‘!/

Ich hoffe, ass WITr alle dem wichtigen Projekt ‚,Europa’ welter-
arbeıten, damıt transfigurierte Erinnerungen und Storles der Hoffnung auch
in Zukunft uUuNnseTre Identität formen können. Herzlichen ank

17 Rowan Wılliams Resurrection. Interpreting the Easter Gospel, London 1982,
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